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Geſprache
Zwiſchen einem ĩJ

Grantzoſen und Deutſchen
ug die ietzige gefahrliche Conjuncturen 1

Und dem

Fn Welſchland unddemRheinobſchwe
benden Krieg

Darinn inſonderheit erwieſen wird J

Daß Engelland ſich in dieſen Krieg vor den Kayſer
einzulaſſen unumganglich nothig habe und eignen ſe

Mutzens halber dazu verbunden ſey.
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Frautzaſe.

—SC 558Ä

das ſchlimmſte. Was vor Jroſſe Vortheile habet ihr nicht ge
alaubet uber uns zu erhalten, da ihr euch doch nur vergebene Sa

chen eingebildet. Wir ſind ja noch allenthalben im Felde Meiſter.

Deutſche.
Jch muß freylich auf beſſere Zeiten hoffen da der Himmel itzo trie

be ausſiehet, und ich glaube auch nicht, daß ich mich darinn irren werde.

Frantzoſe.
Ja, ja hoffet nur; wir wollen indeſſen dasjenige wurcklich beſitzen

was wir in Handen haben, und euch hingegen mit leerer Hoffnung ſpeiſen
laſſen etwas zu erhaltenn welches ihr doch nimmermehr erlangen werdet.

Deutſche.Es iſt wahr: Jch habe entſetzlich viel verlohren, allein wiſſet Jhr
nicht daß es bey dem Kriege wie im Spiele gehet, und daß derjenige der
zu erſt gewinnet hernachmahls deſto mehr zu verliehren pfleget. Wartett
nur noch ein wenig, denn das Spiel iſt ja noch nicht aus.

Frantzoſe.
Jch will euch die Freude in Gedancken laſſen, und indeſſen die Lan

der in der That beſitzen. Jſt es nicht wahr. Mahyland iſt in meinen
Handen, und nunmehro hat auch Don Carlos Neapolis im Beſitz, und
wird ſich eheſtens zum Konige cronen laſſen Seine Muntzen die er mit
ſeinen Bruſtbild ſchlagen und unter das Volck austheilen laſſen, fuhren—
den Spruch, de diſti mihi regnum Patris mei du haſt mir das Reich meines
Vatern gegeben, indem allerdings das Reich ſeinem Heerrn Vater dem
Konige von Spanien zugehoret. A2 Deutrſche
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ſEan (4) œy
Deutſche.5 Nein, nein, ihr irret euch, dieſes Reich ſowohl ich meine das Konig.

reich Neapolis, als auch die gantze Spaniſche Monarchie, gehoren von
rechtswegen Niemand anders als auch dem Romiſche Kayſer zu. Saget:
Warum iſt der Konig von Spanien beſtandig unruhig, warum iſt er ſeit
ſeiner Regierung mehrentheils melancholifch, und warum hat er die Re
gierung ſchon ſo offt niederlegen wollen, wenn dieſes nun die Urſache iſt
daß er gedachtes Reich unrechtmaßiger Weiſe beſitzet, als welches von
GOtt und Rechtswegen niemanderinders als den Romiſchen Kayſer zu

gehoret. qFnantzoie.
Was vor wunderliche Schluſſe machet ihr? der Konig von Spa

nien iſt von Natur zur Melaucholermeneigt, deßhalben ſoll er ſein Ko
nigreich nicht rechtmaßig beſitzen dag  J ein beſonderer Schluß.

Mein Schluß iſt niht ſeenn e eortraget fondern vielmehr die
ſer. DerKonig von Spanien beſitzet feinKonigreich unrechinühßiger Wei

ſe, und dieſes iſt aus denen Practiquenz welche Feanckreich gemachet zu
dieſer Crone durch ein unterſchriebenes Tgſtament zugelangen, indem es

doch dem Romiſchen Kayſer Carolo dirggſehe der Erbſchafft zugeho—
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rete leicht zu beweiſen. Jſt nun dieies tig ſo ſiehet man ja augen—
ſcheinlich, daß ihn GOtt ſtranet, daß ines Reiches nicht genieſſen kan
indem ihm beſtandige Melanutie glaget als welche verurſachet, daß er
ſeine Lebens-Zeit in lauter Tranrigkeit und Betrubniß zubringen muß
und alſo lieber wunſchet ein Konigreich ohne Hertzens-Bangigkeit als
daſſelbe mut innerlichen Gram zu beſitzen. Denn aus dieſem eintzigen
Urſpruug kommt ſein ſo vielfaltig gefußter entſchluß: Das Konigreich

niederzulegen Frantzoſe.
Jhr ſeyd von der Sache ſehr ſchlecht informiret. Jſt das nicht Be

weiſes genug daß Spanien dem Konige Philippo von rechtswegen geho
ret weil er es beſitzet denn ſonſten wurde ihm der Hmnmel nicht beygeſtan
den haben ſelbes zu erhalten.

Deutſch r
Er beſitzet es wohl nicht allein, man weiß bey dem allen doch nicht

wie lange ſeine Nachkommen Spanien beſitzen werden, denn es iſt dem
groſſen GOtt ein leichtes Konigreiche zu geben und wiederum weg zu neh
men, und wer noch den Ausgang erwarten kan, der ſiehet zuletzt gar zu

waohl



En Ewohl, daß GOtt ein gerechter Herr iſt. Doch dem ſey nun wie hm
wolle. Geſchicht daß der Korig von Sp mien dieſes ſein Konigreich rents
maßiger Weiſe beſitzet! ſo werder ihr doch nicht behaupten konnen, daß da
Konigreich Neapolis und die andere Jtalieniſchen Siaaten denſelben zu
gehoren ſollten, indem er doch dieſelbe durch ſolenne Tractaten welche ſo
viel andere Potentaten guarant,ret, an den Karſer abgetretenc

2
Frantzoſe.Ja j ja, die Spanier heiſſen ſolche Ahtretungen nur Ehrenwotte oder

Complimente, welche gar nichts gelten, ſo dald al man nur eine Gelegen
heit ſiehet die Lander weiter einzunehmen, indem ſie ſich die Herrſchafft u—
ber dieſelbe beſtandig vorbehalten haben, und nur ausdringender Noth,
weilen ſie aunders keinen Frieden haben konten, ſie an den Kayſer uberlaſſen.

Deurſche
Wo ſoll aber endlich Treu und Redlichkeit gefunden werden,

wenn man ſelbe nicht mehr in denen SolennenTractaten und Verſpre
chungen groſſer Herren glauben ſoll. Nein, nein wir Deutſche ſind an
ders geſinnet, und halten dasjenige was wir verſprechen und dadurch kom
men wir jederzeit weiter als wenn ihr dasjenige leichtſertig brechet was ihd
doch tieu zu halten verſprochen habet. Jch bin gewiß der Kayſer wird
Neapoli ſo wohl als das Magylandiſche behalten. Don Carlos mag
wohl zuſehen, daß es ihm nicht wie dem Hunde in denen Fabeln des E—
ſopi. gehe welcher mit emem Stuck Fleiſche im Munde am Ufer
eines Waſſers gienge und daſelbſten gewahr wurde daß der

Schatten des Fleiſches im Waſſer welchen er auch vor ein wurcklich
Stuck Fleiſch hielte groſſer war, als das Fleiſch ſo er im Munde fuhrete
Daher ließ er ſein Stuck Fleiſch ins Waſſer fallen, und ſchnapte nach den
Groſſern, verlohr aber ſein eigenes, als welches mit dem Waſſer fort
ſchwamme. So ſchnappet Don Carlos itzt nach dem Konigreich Nea—
polis er mag aber wohl zu ſehen, daß er ni:ht das Pameſaniſche welches
er ſchon wureklich beſitzet, und das Florentiniſche worauf er die Anwar
tung hat dabey verliere. Denn nunmehro wird auch Engelland das;e
nige gar leicht erkennen was der Kayſer beſtandig beſorget, und weswe
gen er ſo ſchwehr an die Einfuhrung des Don Carlos in Jtalien gegangen
daß nehmlich dieſe Nachbarſchafft eiuſtens gar zu gefahrlich vor ihm aus
ſchlaaen köonte Denn was kan nun den Don Carlos und der Spa—
niſchen Parthey autes zutrauen wenn ſie nur auch bloß einen Fußbreit Er

de in Jtalien behalten. Frantzoſe.Jhr machet euch uber Sachen Sorae, wo doch nichts zu beſorgen

Az iſt.



Esy cs) yiſt Don Carlos wird wohl Konig in Neapoli bleiben und dabey das
Forentiniſche und Parmeſaniſche behalten, folglich der mächtigſte Staat
n Jtalien ſeyn.

Deutſche.
Dieſes glaube ich nimmermehr.

Frautzoſe.
Er hat durch ein Edict alle Stande des Neapolitaniſchen Reiches

citiret, daß ſie ſo wohl ſeiner Huldigung als Eronung asſiſtiren ſollen als
welche nunmehro bald vor ſich gehen wird. Und wer mag ihm alsdenn
das Neapolitaniſche Konigreich aus den Handen reiſſen.

Deutſche.
Wie er es mit denen Waffen erobert, ſo iſt zuvermuthen, daß die Deut
ſchen ihm eben auch mit gewaffneter Hand abnehmen werden. Ja was
die Unterthanen des Reiches betrifft ſo werden genug ubrig ſein, die es mit
dem Kayſer beſtandig halten werden, ſo wie es Don Carlos de Sangros ehe
mahls machte. Denn weil ſich im Konigreich Neapolis viele Oeſterrei—
chiſch-geſinnte befanden, auch einige groſſe Hauſer eine ziemliche Menge
Volcks an fich zogen und ſo wohl den Kayſer als den Ertz Hertzog Carln
proclamireten nahm der Vice Re, daſelbſt Hertzog von Medinaceli den
dahin gekommen Kayſerlichen General Don Carlos de Sangros gefau
gen und ließ ihm 1701, nebenſt noch vier andern Perſonen den Kopff ab
ſchlagen, welchen man am neuen Schloß an einer eiſernen Stange auf
ſteckte. Es ließ aber dieſer ungluckſeeliger Graf bey ſolcher Executivn ei
ne recht ungemeine Standhafftigkeit verſpuhren; Denn als er ſchon auf
dem Chavot ſtunde, hielte er eine hertzhaffte Rede an das Volck und pro
teſtirete offentlich, daß ihm ſeine vorgenommenes Deſſein gar nicht ge
reue und daß er dißfalls geruhig ſtirbe, weil er in ſeinem Gewiſſen verfi
chert; es gehore das KKonigreich Neapolis niemanden als dem ErtzHer
tzoge von Oeſterreich, daher er noch immer biß ihn der Kopff vor denen
Fuſſen gelegen ausgeruffen: Es lebe der Kayſer.

Seine letzte Rede an den Vice Re iſt in Jtalieniſchen Verſe nent
halten.

Intrepiäerza
del Conte Don Carlo Sangro
in procincto di morte al

Duca do Medina Celi
Si quel ſon jo. ch' un Regno a P armi apello

per tratti e ver con giuia man di ſede
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cay (5) aye der gram ſangue d' auſtria empio Rebells
e di quel di medina. indegno erede.
Per infamarmi in van Giudice fello
di carnefice vel mi prami al piede
Ched on Ceſare il ior miſia Pavello
e gran fale aP avel la mia gran fede

Tu ch il felione mi vnoi.
Ma ſe a felonia ſangre non puoi,
vn beh moris  umana  vita onora,

per Ceſare, e il morir gloria a gl Eroi.
viva Ceſare, viya! e Sangro mora.

Frantzoſe.
Es ware nicht gut wenn die Kayſerlich geſinnte in Neapoli ſo wie

dieſer Graf den Kopf verliehren ſollten und Jhrwerdet es auch ſelbſten

nicht verlangen. Deutſche.
Jch ſage nur wozu die trcue licterthanen deß Kayſers capadel ſeyn

und] daß ſie eher ihr Leben in die Schantze ſchlugen und mit gutem
Muth vor den Kayſer ſterben als daß ſie ſich im geringſten bewegen laſ—
ſen ſollten, demſelben untreu zu ſeyn. Jndeſſen wird der Himmel vor
derjenigen TodesArth mit welcher man dieſen Graſen damahls unſchul

dig beleget ſchon bewahren, und vielleicht denen Kayſerlichen Gelegen
heit an die Hand geben, diejenigen ſo itzo an der Unſchuldigen Vergieſ—
ſung Des Bluthes in Jtalien ſchuld ſeyn mit baarer Muntze zu bezahlen,
und derjenige was Sie andern zu gedacht auf ihren Kopf kommen zu laſſen.

Frantzoſe.
Jhr gennet uns ſehr viel gutes.

Deutſche.Ebenſſo viel als ihr uns gonnet den ich glaube doch gewiß daß
ihr nach jenemFrantzoſiſchen Sprichwort, gerne ſehen mocht, wenn wir
mit unſern Freundẽ einer an deß andern Eingeweide aufgegangẽ ſeyn mochtẽ.

Frantzoſe.Das kan wohl ſeyn.

Deutſcht.
Ja ja ſo gut ſeyd ihr vor uns portiret. Doch da ihr vorher ſo

viel Ruhmens von euren eypeditionen gemacht, warumb ſaget ihr denn
nicht itzo auch davon, daß die Kayſerl. den Po glucklich paßireten ſehet hier
das Diarium aus dem Kayſerl. HauptQuartier bey S. Benedetto d. 8
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Ear cs) dan
Mady. Nachdem die Operation mit Paßirung. deß Po zu eroffnen be
ſchloſſen und hiezu die Gegend bey S Mußlo durch offters Recognisci
ren am bequehmſten gefunden worden hat man den 1. May in der Nacht
20. Grenadier Compagnien mit 40. Pontans nach S. Nicolo hinabru
cken, z Bataillions an ĩ Brigaden nebſt s Regimentern Cavallerie und
Dragoner, ingleichen der Feld Artillerie ihnen dahin folgen und ſo bald
die Pontons bey der Nacht biß an das Ufer abgefuhret die 2o Grenadier
Co mpagnien, vermittelſt der ſchon fertig gehaltenen Schiffe transporti
ren poſto faſſen und zur Errichtung der Brucke eilfertig Hand anlegen,
laſſen. Dieſe war den 2 fruhe mit anbrechenden Tage ſchon aufgeſchla
genz und die Jnfanterie nebſt noch andern 8 GrenadierCompagnien
wie auch der Artillerie und Cavallerie gegen Abend vollig hieruber paß
ſiret, inmaſſen man neben beſagter Brucke noch, eine andere zugltich ver
fertiget hatte. Ob nun gleich dieſe Unternehmung mit;aller Vorſicht
und in mogliglichſter Stille geſchehen iſt der Feind, da dennoch ein Schiff
an ſetliche jenſeit deß Po geſtandene Muhlen geſtoſſen, wobey etliche
Grenadiers nebſt Souskieutenant ertruncken, bey dieſem hieruber
eutſtandenen Lerme in ſolche verwirtung gerathen, daß er ſich nicht nur
plotzlich anhero gepflichtet, ſondern. auch nochſelbige Nacht uder Halß
und Kopff mit zurucklaſſung einer groſſen Menge Getreydes denen Ma—
gazinen, uber Rezolo oder Ragiolo nach Gualtiero von hier retiriret, ob
er ſchon g Regimenter Cavallerie und Dragoner nebſt einigen Cara—
biniers auch io. Batallions und 10. Stucken zwiſchen hier und Miraſole
gehabt, folglich einen ſtarcken Wiederſtand hatte thun konnen. Dem
ungeachtet lieſſen wir i2. Bataillons nebſt; Regimentern zu Pferde bey
S. Nicolo gegen Manua zu ruck bleiben, den weil der Feind einestheils
hier ſo ſtarck geweſen, andern' theils aber am oglio bey Borgoforte ſo
nur 7 Meilen von S. Ricolo gelegen mit einem ſtarcken Corpo ſtand
auch die Piemonteſer an dem Obern Oglio nahe bey der Hand waren,
hatte man nothig ſich den Rucken zu verſichern Weil hiernechſt die
eingenommene Gegend kein rechtes Lager geſtattete, wurde noch dieſen
Tag ein Commando von 4 Grenadiers zu Pferde in Mitternacht hie
her voraus geſchicket. Den 3 aber Zog,man ſich mit der Armee ſelbſt
anhero, das Lager war gegen S. Benedetto geſchlagen, Nevere einge
nommen auch wurden von denen Hußaten welche man dem Feinde nach
geſchicket, verſchiedene gefangene tund gute Beute eingebracht. Die ge—
fangene belieffen ſich auf 73 Mann die Beute aber an Gold und Meub
len auf ioo. Faſchinen.

Aν,A  frangzoſt./1
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Frantzoſe.

Odas iſt ein Bagatell, Ihr muſſet doch auch etwas thun, denn ſon
ſten wurden unſere Leute vergeſſen, ob ſie Feinde haben oder nicht.

Deutſche.
Kunfftig wird man es ſehen, vb dieſes ein bagatell ſez oder nicht.

Wenigſtens ſtehet denen Kayſerlichen Trouppen nunmehro der Weg
offen nachdem ſie dieſen Flußſolglucklich paßiret, und dabey nicht den ge
ringſten Wiederſtand gethan freylich habet ihr bißhieher alles thun konnen,
weil ihr keinen Feind an euch gefunden, doch kunfftig wird ſich die Sache an
ders zeigen, da die Deutſche Trouppen nunmehro in Felde und ihr ſie erſt
todtſchlagen muſſet, ehe ihr weitere progreſſen thun konnet.

Frantzoſe.
Der General FeldMarſchall Billars wird ſeine Sachen ſchon zu

machen wiſſen.

Dentſche.
Und denen deutſchen Generals wird. es auch an Geſchirktichkeit nlcht

fehlen ſeine Projecte zu ſchanden zu machen; Manlaſſe nur erſt den Gene
ral Mercy geſund werden, und vor der Armee als Chef ſtehen.

Franzoſe.En die Kranckheit des Generals Mercyiſt mehr eine Schulals wurck
liche Kranckheit denn er glaubet, daß er noch nicht Trouppen genug hat, mit

uns zu ſchlagen.
Deutſche.

Indeſſen wollet ihrwiſſen, wie es bey ubrrſttzung des Strohms
xigegangen, ſo melde. daß. der Frantzoſiſche-General Loigny welcher
ein Corpo Trouppen von 5. biß 6Gooo. Mann nahe, bey dem Orthe com

mandirt, wo die Kayſerliche uber den Po gegangen iſt, ſolches nicht ge
wahdhr worden, als biß es nicht mehr Zeit war Wiederſtand zu thun.
Er hat ſich daher aus ſelbigem Poſto in groſſeſter Eyl und zu denen Mar

quis von Maillebois, der ein anderes Corpo unter ſich hat, gezogen, und
in Hoffnung den begangenen Fehler wieder gut zu machen alle Frantzoö
niſche Volcker zuſammen gezogen. Erhat ſelbſt mit einem Corpo einen
Marſch von mehr als 3. Stunden hinter emander gethan uns zu beob
achten, was die Kanſerliche im Sinne fuhren mochten. Ob er nun nrſt
dieſen zu ein Treffen werde ankommen laſſen wird ſich bald weiſen,
da etwan es bißhero zu thun niemahlen Luſt gehabt. Jnzwiſchen hat der
alte Marſchall in dem an ſeinen Konig erſtatteten Bericht ſeiner Ge

Krantzoſ. B wohn



Cap (io) ſanwohnheit nach abermahls einige Gasconaden mit unterlauffen laſſen indem

ergemelder  daß die Feinde den Po wurcklich paßret hatten welches frey
lich erſtaunens wüurdig ſey, doch ſollte man ihn nur gehen laſſen, daß er thun
morchte was er nur wolte, ſo wolle er ſchon von allen Rechenſchafft geben
konnen. Er befande ſich bey guter Geſundheit, viß auf einen- gewiſſen
Zufall, da er bißher von einer groſſen Schlafuaßigkeit behafftet beweſen.
Es ſolle ihm Leid ſeyn wenn ſich dieſe Maladie jetzo bey ihm verliehre
man zweiffelt in der That nicht, daß es ihm bey denen gegenwartigen Um
ſtandon an ſchlafloſſen Nachten fehlen werde, der mit einer nicht allzu
zahlreichen. Armee das Mevlandiſche Parmeſaniſche und Ferraiſche bede
cken ja ſelbſt Foſcena bedecken ſoll, welches einen guten Strich Landes aus
machet. Und vlelleicht durffen die Kayſerlichen bey aller ſeiner Wachſum
keit eher als man vermuthet ein Loch gefunden haben, in das Firmariſche und
den Kirchen Staat zu dringen, und darauf die Sarhen in dem Konig- Reich

Neapolis auch auf einen andern Fuß zu ſetzen.
Frantzoſe.Jhrwollet auf einmahl zu weit gehen glaubernur Villars ſchlafet

nicht. Frantzoſe.
Ich bekummere mich nicht, ob er ſchlafet vder was er ſonſten ma

chet, fo viel aber weiß ich, daß er bey dem Konige in Frauckreich anger
halten daß es ihm erlaudt ſehn möchte das Commandd uiederzulegen. Dar
aus erhellet denn wohl augenſcheinlich daß ihm bey der gantzen Sache nicht

wohlzu- muthe ſeyn. muſſe.
Jſrantzo e.Wiſſet ihr denn;aber, ob die gantze Sache ſichwürcklich alſo vet

halie wie man in denen Zeitungen ausgebreitet.
Deutſche.Neinich kan eben nicht die Gewehr davor leiſten, doch wird nichj

krichtlich etwas in denen Zeitungen geſchrieben woran nicht wenigſtens et
was ſeyn ſollte.

Frantzoſe.Es iſt nur bioß eine Tour von unſerm Hofe. geweſen, daß man

vieſes aus geſprenget, umb eure Generals zu. camuſiren, und ihnen et
was zu reden zu machen Es kan auch ſeyn, daß die Sache daher von ihm be
kundt, wordenweil ein junger Villars ſo ſich bey derlrmee befindei Erlaubniß



Le (11) Ca
dem Konige wegen ſeiner Schwachheit des Leibes bekommenz daß er nach

Paris wiederkehren mag Deutſche.
Vielleicht daß auch! Villars einen heimlichen Braten riechet.

Frantzoſe.
And was denn vor einen heimlichen Braten.

Deutſche.
Nan ſſaget ja daß die Piemonteſer nicht fechten wollen.

Frantzoſe
Meinet ihr vielleicht daß der Konig von Sardinien unſere Parthey

verlaſſen und die Kayſerliche erwehlen ſollte.

Deubtſche.Warunm ſolte ich dieß nicht meinen, indem doch ſein Herr Vater

dieſes mehr als einmahl gethan.

Frantzoſe.
Jch will es nicht glauben und unſere Trouppen haben ihn auch viel

zu ſehr eingeſchloſſen „als das er capabel ſeyn ſolte ſich von uns zu tren
nen. Dennich glaube daß eben dasjenige was ſein Herr Vater ſo offt zu
unſern Schaden gethan wird unſere Generals um ſo viel vorſichtiger ma
chen. daß ſie auf ihrer Huth beſtandig ſtehen werden.

Deutſche.Wollet ihr denn euch einbilden, daß ihr denen Piemonteſern an

Klugheit gewachſen ſeyd. Frantzoſe.
Wir ſind nicht allein ihnen vdllig gewachſen, ſondern wir wollen

Leber dieſes gantze race vertilgen  als daß wir uns von ihnen ſoiten beirie

gen laſſenn. Deutſche.Jch glaube daß ihr viel thun werdet wenn ihr nur kontet.

Frantzoſe.O der Konig von Sardinien muß bey uns halten, denn er depen

diret qnunmehro von uns indem ſeine Trouppen unter denen unſerigen ver
ſtecketjſeyn, welche doch alle unter Frantzoſiſchen Commando ſtehen.

Deutſche.Jch weiß nicht wie weit dieſe Trouppen unter die eurige eigentlich
verſtecket ſeyn, fo viel aber iſt mirbekanndt daß dem Konig von Sardinien
nichts unmogüch ſey. Es war nicht das erſte mahl daß muan ihmin Rom
als einen Medicum vorſtellete der Jtalien von dem Frantzoſiſchen Ubel

B2 be



Carn (i) ebefreyet. Allein wir kommen von unſeren vorigen Diſcours ab. Wiß
ſetihr dinn auch, daß die Kayſerliche fernerhin hinuber euch in einen Treffen

viel Avantage erhalten. Frantzoſe.
Davon iſt mir nichts bekandt.

Deutſche.
Zwiſchen denen Kayſerlichen und Frantzoſen ſoll, beſonderen Nach

richten zu Folge an dem Oglio eine blutige Action vergefallen ſeyn davon
man folgende Umſtande erzehlet. Es habe nehmlich der Printz Ludwig
von Wurtemberg ohne einigen Wiederſtand der Frantzoſen mit 700.

ereeuet
verrerre orvallerie und Jnfanterie eilends zu ihn geſtoſſen, hierauf hatten die Fran

tzoſen zu weichen angefangen Als ſie aber auch noch friſches Volck zu
ileror MNoritarekirna arl ν  laAν  C Ê

rr Verre riendie Flucht ergreiffen muſſen. Es ſollen hiebey eiliche iooo. Frautzoſen
nebſt einen vornehmen Generalgefangen aucha7. Canonen nebſt aller Am
monition und Proviſton erbeutet worden ſeyn. Von rantzofiſcher Seite
vermiſſet man 28 hohe Officiers: die geblieben und dit Anzahl der Gemei
nen weiß man north nicht auch nicht den Verluſt der Kayſerlichen. Bey die
fer Action ſind nur Frantzoſen geweſen, weil die, Sardmißchen Trouppen
ſich von ihnen geſondert und bey Cremona gelagert huben

FranutzoſeJhr habet lautet Zeitungen an derrn Gewißheit man noch viel Urſa

che hat zu zweifelln Deutſche.
Und ihr zweifelt an denenſelben, weil ſie nicht nach euren Wunſche

Frantzoſe—
Saaet vielmehr daß die deutſchen in Neapolitaniſchen von denen

Spaniern biß auf das Haupt geſchlagen worden.

Deutſche.
Dieſes iſt nothwendig eine Spaniſche Zeutung von welcher man

vieles abziehen muß, wenn man den Geund der wahrheit in der—

xy ſelben

ſenn.



Carl (13) Cy
felben bekommen und das wahrhaffte von dem falſchen unterſcheiden.

ſoll. Franhoſe.Wie! die Spaniſche Zeitungen ſind ſo richtig und richtiger alsdie Deutſche ſo man zuweilen außbreitet.

Deulſche.Und weñn iſt denu eine gantze Kayſerliche Armee von denen Spaniern
geſchlagen worden? Franhoſe.

Nein, der Deutſchen ſind ohngefehr 60oo. und der Spanjer i2000.
gewefen, da denn die letztern die erſtere in die flücht geſchlagen und zer—

ſtreuet. Deutſdhe.Hagpe ich nicht recht wenn ich geſaget man muſte von dieſer Zeu
tung viel abziehen ehe man das wohre von dem falſchen unterſcheiden
wollte, Vorhin ſolte die gantze Armee geſchlagen itzo aber nur ein Corpo
von 6ooo Mann auch einen Feind, der noch einmahl ſo ſtarck iſt ge
ſchloſſen worden. Frantzeſe.

Genung daß die Spanier gegen euch glucklich geweſen. Wol—
let ihr indeßen die Liſte der Spaniſchen Generalitat in Jtalien ſehen
Hier iſt Sie.

Spaniſche Generalitat.Der Commandirende General iſt der Graf von Montemar.

General Leutenant ſind der Graf von Marvillac der Marquis
von Graria Reat der Marquis von Rapves, der Hertzog Tira, der Graf
von Chavni der Marquis von Vihadarias, de las Menar und Pro
belancor—

Marechauk de Camp der Graf von Maceda, der Marquis von,

Bax, Don Lucat Patigno, der Marquis von Tax,  Dou Nicolaus
Sangro Don Macdonet, Don Jſidor Garma Don  Muchali de Fada
Bartholoment Ladion, und der Graf von Mariam

Deutſcht.
Jch bin ihnen ſehr Berbunden. Jch weiß gar wohl daß die Spa

nier gute Soldaten ſeyn, ob ſie gleich von meinen Landesleuten zuweilen
wiewohl unrecht verachtet werden Jndeſſen weiß ich doch auch daß Sie
wieder den Kayſer nichts außrichten werden, inden die gerechtigkent auf
deßelben Seuie iſt.

FrantzoſeDas glaubet kein Spanier, und wenn ein Soldat erſt ubet die Ge
rechtigkeit und Ungererhtigkeit des Krieges welchen fein Herr fuhret ein
Urtherl fallen wollte, ſo wurde er zu kurtz kommen; Ein jeder glaubet viel

B3 mehr



Cev (ta) eymiehr daß das Recht auf ſeiner und keiner andern Seite mehrſey.

Deutſthe.
Alleine die Gerechtigkeit des Krieges muß einen Soltaten nicht we

nig Muth geben, da hingegen die Ungerechtigkeit deſſeiben ihr
gantzlich nieder ſchlagen muß. Jch hoffe aber daß ich auch an den Rhein
komme Printz Eugenius werde bald ſein Lager verlaſſen, daß wir von ei
ner HauptAction werden zu reden haben. Jndeſſen werden auch ſelbe
die Odenwalder Bauren ihr devoir zu thun wiſſen und euch gar wohl auf
den Dienſt lauren, indem eure Marodeurs allenthalben die groſte Aus
ſchweiffungen vornehmen, und alles ruiniren, Weibern und Jungfern
ſchanden und die Leute biß auf den Todt avalen, daß ſie ihnen dasjenige
ſo fie von ihren Vermugen aufgehoben entdecken muſſen,

Frantzoſe.Ja im Kriege gehet es nicht anders zu

Deutſche.
Allein ihr machet euch endlich dadurch ſelbft unglucklich den wenn

ihr alles ſelbſt ruiniret, was umb die Armee herumb lieget, io bleibet ja
derſelben endlich ſelbſt nichts ubrig woher Sie ihre Lebens-Mittel neh-

men kan. Frantzoſe.O wir werden deßfalls demnach ſchon beſtandig etwas zu Eſſen finden

Deutſche.
gIch glaube und man kan s leicht erwegen, daß eben die Theu

tung welche in eurem Lager iſt. Von nichts anders als von der Ver—
wuſtung herruhret welche die Marodeurs allenthalben angerichtet. Die
ſes iſt alio wohl die erſte Urſache, die euch vom Macodiren zuruck halten
wird. Hiezu komt, daß der Konig von Franckreich oſſentlich publiciren
laſſen daß dieienige Oficire ſolche Leute auf marode auf ſchicken die gan
zze Compagnie in Arreſt bleiben ſollen, nehmet nun alſo dazu, daß end
lich eure maroteurs ſich vor unſern Bauren furchten muſſen ſo wird daz
marodiren gewiß wohl endlich nachbleiben.

Frantzoſe.
O wer wollte ſich vor denen Bauren furchten.

Deut ſche.
Wenn die Bauren Rebelliren ſo kan man freylich wie ehemah

len die Baytiſche Bauren auslachen.

Auf



Cay ie) C
Auf den Abſchied der Bauern im Bahern ſo einen Auf

ſtandr70o5. wider die Kayſerlichen gemacht.
SHr groben Reckel ihr

raur weg mit euren Thaten,

Lernt andre Kriegs. Maniet
Legt ſcharff Gewehre nieder

lUind maſtert eure Bruder,
Die Schweine, nur dafur.

Leut ab den ſtarren Ropff
Sonſt kriegt ihr derbe Schlage

Und peinliches Geheue
FSolgt keinen tollen Cropf.—2

Man haut euch ſonſt enzweyriacht lieber aute Suppes

So ieyd ihr Gaſt dabev.
Veoor regulirte ¶röuppen

JVr die ihr reſolviret
muſt zwiſchen Zimmel und Erden

Streng arreſtiret werden/Woſelbſt der Zencker ſchmuret. 2

Auftuhr dient niru ends zuz
Geht heim in eure Huſer,

NUlno bleibr gerreu dem Kayler,
So habt ihr Fried und Ruh.

All ein wenn die Bauren von regulirten Trouppen unter ftutzet werden und

gerechte Sache uberhaubt haben, ſo konnen ſie in ihren Vzaldern und engen
Wegen ſchon Schaden genug anrichten.

Frantzoſe.
Wir furchten ſis am wenioſtein.

2Deutſche,
Jhr werdet: ſchon die deutſche Macht in Deutſchland empfinden.

Jn Jialien aber wird uns Engelland nicht verlaſſen, als welchem hoch
lich daran gelegen daß die Spanier und Frantzoſen daſelbſt nicht  umachtia.
werden Zeangoſe.



E c:6)Frantzoſe.Jch glaube nicht daß dieſes geſchehen werde. Engelland wird ſchon

neutral bleiben. Deuttſche.
Nein, nein, ſehet hier die neueſte Nachricht, daß die Engliſche Flotte

parat lieget im Segel zu gehen.
Londen den 4. Junii.

9ſM Montag fruhe pflantzte der Admiral Norris in daynen ſeinen Pa
vovillon auf die Bramſtenge deß groſſen Maſts des Schiffs vom er
ſten Rang Britannia, welches ioo Canonen und :ooo. Mann fuhret.
Der Contre Admiral Hadock aber pflantzete den ſeinigen auf die Bran
ſtange deß Beſaan Maſts des Schiffs Namur vom andern Range mit
9o. Canonen und 7eð. Mañ Admirals wurden hiebey mit i CanonSchuſ
ſen an ſelbigem Tage tractirete der Admiral Norris alie Capitajns von
der Flotte auff dem Schiff Britanien der Contre admiral Siewart be
findet ſich immer noch auf dem Schiffe Edimburg. Die Alotte die itzo aus
22. Schiffen von der Linte 2. Brandern, Hoſpitals-Schmn und Bombar
dier Galliotte beſtehet, lieget fertia auf die Ordre unter Segel zu gehen.

Vrantzoſe.
Zth wilh es noch nicht hoffen

nei DrutſcheMeinet ihr denn. nicht, daß die Entrttnder wiſſen, daß wenn ihr
mit dem Kapyſer fertitj, Spanien und ihr juſamhnien heriethmahls Gibral
tar belagern und ihnenwegnehmen kbnnet, an welchen euch ſo viel gelegen
daß ihr es nur gar zu offt von denen Engellandern verlanget. Sehet hier
eine curieuſe Schrifft eines Engellandees darinnen auch eure Schwahren
recht aufgeſtochen worden und daraus ihrzu verlaſſen erkdnnen konnet, wo

au ihr euch van Seiten Engellandzu verſehen habet.
Betrachbtungen uber die Hoffnung rines bevorſtehenden

FJriedeno.
ſdzrLeichwie die vor einigen Jahren von dem Konige in Spanien beſchehe
 ne Entfernung des Cardinals Alberoni ſo wohl vom Hofe., als auch
aus allen deſſen Collegiis, die gantze gewiſſe Hoffnung zu einem Frieden
gobe den alle Engellanoer, die ihr von Schulden und Abgaben ſo harte
gedrucktes Vaterland Teben, dermaſſen begierig wunichen; Alſo glaube
ich auch daß es nichtulur recht, ſondern auch der Schulbigkeit eines ehrli

chen



Eun (17)
chen Mannes ſey, ſeinem Furſten diejenigen Betrachiungen vorzulegen
von denen er dafur halt, daß ſie die Vortheil zeigen, die ein Friede zuwege
zu bringen vermoge, hingegen aber auch den Schaden weiſet, den ein
Krieg verurſachen kan, der faſt erſtaunende Summen gekoſtet, und ſonder
lich zu einer ſolchen Zeit, da wir bereits mit vielen Millionen Schulden be
laden ſeyn. Jndem ich mich nun deſſen unterziehe, ſo glaube ich, der Re
giereng desfalls einige Dienſtr zu hhun, und daraus offenbahr wird, daß
diejenigen boßlich handeln, wenn: ſie uns beſchuldigen, uns ohne Noth
in einen unnutzen und weitſchweiffigen Krieg eingemiſchet zuhaben. Denn
weunn ſolcher nicht nothig geweſen, ſo ſtehet ſelbiger auch auf keine Weiſe

zu entſchuldigen, ungeachtet alles des glucklichen Fortganges, den wir
darinnen gehabt. Hat er aber ſeyn muſſen, ſo haben wir durch ſolchen
auch ſothane Vortheile erlanigen muſſendie wir ſonſft, und ohne dem Krieg
zu fuhren, unmoglich hatten erhalken kdnnen. Denn eben dasjenige, was
wie durch den Frieden gewinnen ſollen, beweiſet, daß die Koſten darzu
nicht vergeblich geweſen, indem es unſere Handlung nicht nur in ein beſſe
res Aufnehmen ſetzet, ſondern es giebet uns auch zu deren Behaupt-und
Verſicherung neue Krafft? und. Mittel an Hand. Wenn wir demnach
nicht einige Seehafen in America vekommen ſo muſſen wir, nebenſt Port
Mahon, zum wenigſten annoch die Jnſul Majorca haben, und zu Gibral
tat einige Meilen Landes abtreten lanen, um daraus die allda nothige Be—
ſatzung deſto beſſer erhalten zu konnen, wie man etwan bey ſolchen Fallen
zu thun pfleget und welches gleich beym vorigen FriedensSchluß hatte
ausgepnachat werden ſollen. Denn dermahlen beſitzen wir um diefen
Ort nicht einen. Fuß breit Landes, um uur etivan einige Garten, oder

wdWieſen anlegen zu nuen, ſondern wir ſeynd inunſern Mauren gleichſam
eingeſperret, in welchem wir, weunwir wollen, auf dem Pflaſter ſaen und
ernden indgen. So ferne wir aber dieſes nicht erlangen, ſo finden wir
quih bey alleii utzd jeden Tractaten giitht die geringſte Sicherheit, ſondern
es konnen ſelhĩaer vielmehr wieder gerjſfen toerden, ſo bald als man ſeibige
geſchloſſen. Wir ſchmeicheln üns hietben hergebens, wenn wir auf unſe
re alliirte und Garanteur trauen wollen denn wir kennen ja deren wieder
uns beſtandig fuhrende Eyfferſucht, uud uns iſt gar nichi verborgen daß
ſie ingeheim nch bemnuhen /uni zujnert. gnfebnliche Set-Macht und Hand
lung zu. Grunde zu richten rals die. nuen Zeiten der alleinige Zwect th
xer Furcht und: Eyfferſucht geweſen. ch meines Ortes moae wohl wif
ſen, was vor Vortheile und gutwillige Erfullung der Tractaten die Enge
lander jemahls vermittelſt ihrer allirten genoſſen? Das iſt zwar wahr,
daß ſie uns ſehr offt die Gefalligkeit erweiſen, daß ſie die ihnen angebothene

Krantzoſ. C Hulffed
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Err (is) CpHulffe, wenn ſie ſolche nothih gehabt guutz willig angenommen, inan hat

mur aber auch darbey geſaget, daß einige von ſelbigen ſo gar ſollen getro
het haben. wie ſie weiter keine annehmen wollten, wenn ihnen ſolche nicht
nach ihrem Eigenſinn und Bilieben gereichet wurden. Dem ſer nun wie
ihmwolle. ſo iſt doch dieſes unviederſprethlich wahr, daß wir allemal gar u
bel dafur ſeynd belohuet worden. Deñ was vor Vortheit hat uns doch ein ge
wiſſer Staatvor die ſo. vielen von uns empfangenen Wohlihaten geniei
ſen laſſen, und deren et auch noch wutcklich in Engekund ſich zu erfreuen
hat? Es ſey dann. daß man den Beyſtand, den er uns vorigen· Juhres
wieder. den Pratendenten und deſſen Frau erwieſe vor etwus recht ſonder
bahres ausgeben wolte. Waos hat uns auch gndlhund im letztern Kriege
geholffen, auf welches wir gleichwohl io viele Nillwnen verwendet, und
von dem man uns beredet, daß deſſen, Behſtund uns ſehr nothigfey? Hat
ſelbiges nicht vielmehr in aller Gelaſſenheit ſein Brod gegeſſen; da wir hin
gegen vor felbiges undauch vor Geſamtes Europa haben felhten inuſſen?
Jſt nicht ſolches ohne Krirg geblieben und hal fich von einer ziemlich groſt
ſen. Anzahl ſeiner Schulden lbß gemarhet, da wir hingegen die unfrigen.
zu vermehren gezwungen geweſeir? die Handlung, die wir eingebuſſet
hat jenes bereichert, da man ſo gät dor gewiß verſichern wilk, daß es dem
gemeinſchautlichen Feinde mit Munition an Hand gegangen) um uns
deſto beſſer  Widerſtand jhun zu konnen, ungeachtet ſelbiges zur Auſrecht
haltung der Balance oeder Staats: augſchale von Eurbpa, um i mehr
verbunden iſt, je nahet. jm dix Ekfuhr lieget, fiutemaht es· die Wee werit
weniger zum Vortheil“hat ats  wir. Wius das GlelchGewichte in
Norden anlauget, ſo muß Holland darauf mehr Abſicht machen, als wir,
weil deſſen Handlung dorten ſtarcker iſt, als die unfrige, ſintemahl dieſe
kander die eintzigen Quellenſetn; daraus ſeine Schiffs: BauMaterr allen

hohlefi könten werm wir desfaue nur! ein wenig mehr Tinficht, uiid Auf
ihm zuflieſſen, deſſen wir hingegen uüsgnt leichte aus unſeln Cölonttn er

richtigkeit gebrauchen. wollten: Wahrender eit abet, va wir uünſere
Kraffte und Vermogen  anwenben: ſitzen die Hollunder gurtz ſtille und
bringen ihre Zeit mit unnlitzen C onunnenten: gegen Madrid) Wien und
Petersberg zu: Na ſie beztugen ur gin gej wie ſie die gnhtze Rußiſche

v

Hanblung an ſich zu nernen aromnrn gon der fie vorhet war Meiſter

S
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oleiben wollbla  2 So
geweſen, wenn wir uur andett gt utn dtelen Dingen unetnlfindlich ruhis
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So viel aber die Hulffe anlanget, die ſie uns zur Zeit der erſtern,

wieder Jhr Majeſt. entſtandene Rebellion geleiſtet und als die Spanier
den gefahrlichen Einfall in Schottland thaten. iſo wollen wiruns von ſelbi
gen einen billigmaßigen Begriff machen, ſollald als wir. ſolchen nur erſt
recht unterſuchet und gegen andere Dinge zuſammen gehalten haben. Zum
wenigſten glaubeich, daß man uns nicht ſtets vor ungeſchickt halten werde,
und unſere Alliwrten ſollen von Rechtswegen uns redlich noch vor alles, was
wir zu ihren Beſten gethan, eine bllligmakige Vergeltung geben. Wit
haben auch jetzo eben eine ſehr ſchone Gelegenheit darzu, um durch ſolche,
uns d erjenigen Unkoſten wiederzu erhohlen, die wir wegen des ihnen gelei
ſteten Beyſtandes haben aufwenden munen. Zwar es hat bereits Philip
pus Cominaus angemereket, daß bir ESngelander mit ihren beſondern Ge
daneken dasjenige wieder verlhren/ was ſie durch ihre Fauſt vorher ſo
tapffer erworben, daß ſte auch inihren Truckaten allemahl dasjenige wieder
heraus gegeben, was ihnen ihr Degen vorher zu Wege gebracht. Die
urſtiche „die er deswesen anfuhret, iſt gewiß vortrefflich wenn er ſaget, es
hatten die Groſſen der Cron, don Franckreich altemahl ihre gewiſſe Penſi
on genoſſen. Und Mo.de Wita hat faſt eben die Gedancken, wenn er zum
voraus ſetzet, daß Engeland unter allen brwdhnten Landern, vornehmlich
dasjenige ſey, das vollerbeſondeber Gemuther ſtecke. Doch dem ſey, wie
ihm wolle, ſo alaube ich doch nicht; daß einige Trartaten von unſern Mi
niſtern, dem Vaterlande zum Beſten, oder wenigſtens auf deſſen Koſten
geichloſfen worden, in welchen ſie nicht vor ſelbiges ſehr gute Conditivnes
gollten ausbrdunaen, oder doch geglaubet haben. daß es ſolche  waren. Alſo
bekam Franekrerh gewiff um in ſehr hohrs  Geld von uns Duynkirchen,
and ich getraue mir allerdings zu behaupten., duß der vorige Friede desfalls
ebenfalls nicht anders geſchloſſen worden, als daß diejenigen, die ſolchen ge
machet, darbey iihre groſſe Rechnung  gefunden, ſo ſchadlich. als ſolcher auch
im ubrigen der gauhen Natisn gewefen:!:. Alleine das ſeynd geſchehene
Dinge und GWOtt hat uns jetzo Minifter verliehen, die alles dasjenige,
was die vorigen vetſehen, wiederzurechte bringen werden, vonehmlich, da
ſie jene zu verdammen, die erſten mit geweſen. Sie führen kein anders Ab
ſehen, als was der Nation um beſtẽn gereichet. So vbegehren ſie auch nicht
durch einige geheime und ſſchadliche Tvactaten ihren eigenen. Nutzen zu be
fordern.!? Noch weniger fiunen ſie:auf einigr neue VBeranderungen; am
allerwenigſten aber ſehen ſie darauf wir ſle fich nur groß maehen konten,
indem ſie vor das gemeine Beſte allesdffentlich und ohne geheime Ver

.En  ſtandJ



Ean (20) Caandniß abhandeln, wie etwan dergleichen Dinge von denen Hauptern des
Gegentheils unternommen worden Mit kurtzen ſie ſeynd gar nicht ge
gezwungen, etwan einen geührlichen Sprung zu wagen, um ſich dadurch
gegen eiliche verzweifelte Unternehmungen in Sicherheit zu jetzen. Noch
weniger hat ſie: Franckreich zu betrjegen vermogt, indem es durch einige
Leichtglaubugkeit, ſie zu keinen, dem Waterlande ſchimpffichen Tractaten,
verleiten konnen, oder daß esifie etwan vahin gebracht, von dar ſie nicht
wieder zurucke zugehen vrrmogt.

Von der ſo guten Abſicht, demtjach unſerer Friedemacher haben
wir uns allerdings ſehr groſſe, und auch zugleich ſolche Vortheile zu ver
vorechen; die geſchickt ſeyn, den Unweritand, die Nachlaßigkeit, und die
Werratherey ihrer Vorfahren, aller Wielt vor Augen zu legen. Und mau
muß von denen zukunfftigen Traetten nochivendig ſehr viel gutes hoffen
wenn man bedencket, mitwas vor Begierde wir uns in den Krieg mit
eingelaſſen. Wir haben den eren Ausſchlag gethan, und wir haben

annſere Sachen mit eben ſo viel Nachdruck fortgeſetzet, als wir Unkoſten
daran verwendet. Die feindliche Flotie haben wir alſo zu Grunde ge—
richtet, daß der wenige Uberbleibſaal von einer ſo rorchterlichen See
Macht genothiget geweſen, ſich in ſeine Haffen einzuſchlieſſen. Jn ſel
bem Kriege haben wir vortrefflichen. Fortgang gehabt, indem wir unſern
alliirten gantze Konigreiche gewonnen: Ja mir alleine ſeynd, wenn man
es ſagen ſoll, diejenigen geweſen, die uns der Gefahr eines ißlichen
Cteffens bloß geſtellet. Es iſt wabr, daß der: Regent einigen Bey
nano geleiſtet, Älleine dieſes geichahe erſtlich eine ziemliche Zeit nachher;
bie Hollander hingegen. ſeyd bey der gantzen Sache aantz ruhig ſitzen
geblieben, da ſie doch, wie ich bereits erwieſen; weit .ſtarckere Anbeweg
ungs Urſachen ,ſich in ſelbige uu miſchen gehabt als wir. Wie abger,
ſchmackt würde es demnath Vey eſen: Umſtanden ſeyn, wenn man ve
fahren, oder nur muthmaſfen wolte vduß an ſtatt, da wir einen Frieden
berſchreiben konnen, und ſelbiger ſolte vorgeſchrieben werden? Und daß
mit Verluſt aller unſerer Siege, wir ſolten gezwungen ſeyn, den Frie
den von Freinden zu erkauffen, da es doch vielmehr bey uns ſtehet, ſel
bigen alſo eimurichten, wie win uun ſelber wollen.

Ein unrrllotecher Bewriß. aber von der Aufrichtjgkeit unferer zroſ

ſen Miniſter, und daß ſie de nichtswirdigen Demuhungen ihrer Boß
nafften Feinde, mit eiuer ſenderen edlen Vexachtung anſehen, iſt die
Gleichgultigkeit die ſie wieder eine, im vorigen Jahre unter dem euſſer—
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aan (21) Alichen ſcheinbahren Ditale KeieasDeclaration des Konigs in Franck
reich ec. c. heraus gekommene kleine Schrifft;, bewieſen in welcher der

Verfaſſer von p 29. bit 34. ſeinen Gedancken nach, mit allerley Grun
den beweiſen wollen, daß der Konig in Engeland gehalten ſey, der Crvn Spa
nien die Feſtung Gibraltar wieder abzutreten. Denn unſere Miniſter
beariffen ſehr wohl, daß ein ſe thorichtes Vorgeben bey Leuten, die Ver
ſtand haben, keinen Bevfall ſinde: Und fie lachen nur uber die Einfalt
ſo wohl dieſer als auch uber die Boßheit der andern  indem ſte ihnen die
Frehheit laſſen, ſich, nach Gefallen, mit ihren eigenen Grillen herumb zu
ſchlagen. Sie begriffen auch nur allzuwohl, daß eine Feſtung, die Enge
land durch ſeine Flotten und Waffzn, und mit dranſetzung ſeines Blu
tey und Vermogens gewonnen, die man zugleich durch die formlichſten
Tractaten an ſelbiges abgetreten, allerdings ein Stuck der Cron Gut
her von  GroßBritanien geworden, daß. daruber die Nation alleine zu
diſponiren, ſolche auch von der Eron nicht anders, als durch eine ordentl.
ParlamentsActe wieder weggeben werden konne. Sie ſeynd zu
wmmen iuberzeiget, wenn man einen Ort, durch einige Trattaten an den
Feind wieder zuruck geben wollt, daß dieſes, vermoge des 25. Geſetzes
des Konigs Eduardi il. ein HochVortath heiſſen wurde, und daß es
ebenfalls eine Art eines HochVorratht ware, wenn man ſie einen an
dern, als dem Feinde uberlieffern wolte, indem, vermoge angefuhrter
Acte, die Entſcheidung darvon, ein Hauptſtuck des Parlements iſt.
Evenfalts wiſſen ſie ſehr wohl, dan aewiſſe Tractaten in Engeland von
keiner Gulngreit ſeyn, und daß wir keine andern vot gultig erkennen, als

die bey dem Parlement offentlich eingezeugnet worden, und daß demnach
der gantzen Welt bekannt ſey, wie dieſer halben kein eintziger, ingeheim
geſchlonener Tractar, etwas alldagelte. Weil es aber doch einige, ſonſt
aur ehrliche Leute gegeben, die ſich leicht in Unruhe ſetzen laſſen, gleich
ble es bey ihnen durch das bloſſe reden von dieſer Sache geſchehen, als
illl ich mich bemuhen, ſie wiederum zu beruhigen, indem ich ihnen gantz
umſtandlich zeigen werde, daß es ſchlechterdings unmoglich falle, daß
vernunfftige und redliche Miniſtri als wie die unſrigen ſeyn, auf Unter-
nhehmungen fallen iolten, die der Wohlfarth des Vaterlandes ſo ſehr zu,
wieder lauffen. Jch hoffe anbey, ineinen Zweck deßfalls deſto eher zu
erreichen, wenn ich deutuch weiſe, wie wichtig und vottheilhafft dieſer
Haffen vor uns ſey, um uns dadurch die Oberherrſchafft zur See zu
verſichern. Es lieget demnach die Stadt Gibraltar auf einen Felſen,
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En (22) Tader ſich auf eine (Eugliſche) Meile Weges in die See hinein erſtrecket,
und den man ehmals eine von des Herenles ſeinen Sauulen naunte.
ES: wird durch eine ſchmahle, und eug zuſammen gehende Erd-Zunge
an das feſce Land in Spanien augehanget, die aber gar leichte durchgra
ben, und daourch die Stadt zu einer volligen Jnſul gemachet werden
koönte. Es iſt gewiß, daß man allda ſonder groſſe Koſten, einen Mole,
oder Damm anzulegen vermogte der geſhickt ware, oreyßig groſſe Kriegs
Schiffe gantz wohl zubedecken. Anbey befindet dieſer Ort ſich etzliche
wenige Meilen von Tonger in Africa, und kan er die gantze MeerEn
ae oder Straß beſtreichen; Man fan auch von ſelben alle und jede Schif

fe ſehen, die aus der offenbahren See in die Mittellandiſche, und von
dieſer in jene gehen wollen woraus denn folget daß. weder auf dem. ei

4nem, noch auf dem andern jemand handeln konne, wenn dieſe Stadt
es nicht zugeben will, wenigſtens vermogen keiue Floiten dahin zü gehen,
die etwan die daſige Handlung zu ſtohren gedachten. Die unſrige aber
vermag allda gantz ſicher zu ruhen, und konnen. wir in Givbraltar nicht
nur Arſenale, ſondern auch Kriegsund Handlungs Magazine anlegen,
zu geſchweigen, daß dieſer Ort zur Eefriſchung unſerer,nach Africa,
nach Jtalien, und nach der Lerante gehende Schiffe uberaus hequehm,
ja es konnen ſolches auch die nach Oſtund WeſtJndien wollende thun.
Nebſt dem gitbet dieſe Stadt zu-Trejibung eines geheimen Commercii
in Spanien, aller Deßfalls etwan darwieder ergangenen Befehle, und
Gegen. Auſtalten ungeachtet, vortrefliche Gelegenheit an die Hand. Und
zur. Hinwegnehmung der Spauiſchen Silber-glotten lieget ſie ubergus
bequvehm, oder daß man ſelbige ihrer Reichthumer es ſey nun auf die
eine oder auf die andere Art von dar berauben konne. Sie theilet zu
gleich Spanien in zwey Theile, und verhindert; wenn ſie will, die
SeeHandlungen, die in dieſem Staat von einem Ort nach dem an
dern getrieben werden. Allein dieiesſtehet bey uns, und Gibraltar macht
daß man vns nothwendig zu Freunden haben muſſe, ſo fruchtbarlich alr
hingegen auch unſere Feindſchafft falen kan. Wir mogen anbeh aus
Givbraltar auf alle, der Spanier ihre Bewegungen. Khr aenau Obacht
zu haben, und ſetzet ſie auſſerm Stand etwas gegkn un, vder unſere
Alnittr zu unternehmeur ohne daß wir jolches nicht ſolten ronen gewahr
werden, es ſey dann haß wir. gantz und gar Sinnund Rerſtand:loß
werden wolten Dieſe Seſtung aber verhiudert zugleich, daß die Fran
hoſen zur See nichts utüternehmen konnen, wie denn dieſes Konigreich

mnie



Can (3z)
miemahls eine Flotte wird zuſaummen zu bringen vermögen ſo lange Gir
raltar in unſern Handen iſt. Denn ſie verbiethet gleichſam, daß deß
ſen SeeHafen keine Gemeinſchafft. mit einander haben, und die Eſcad
re von der Mittellandiſchen See nicht nach den Ocean, und dieſe hin
wiederum dorthin zu kommen vermoten.n. Nebſt dem hindert ſie auch
Franckreich ,ſeine an der Mittellandiſchen See liegende Hafen recht zu
nutzen, der joder imſelbigen Schiffe nzu bauen, ſolche auszuruſten, und
abzutackeln. Ahes dieſes  begriffe. in denn letztern Kriege Franekreich feb
ber ſehr wohl, daher als der Admiral doock, fich Meiſter von Gibral
tar gemachet hatte, er alle ſeine Sorgee dahin anwendete, um di Enge—
lander wiederum daraus zur vertreiben, daher ſie auch folche in dem 714.
Jahro:mit belagerten, dafur aber die gantze Spaniſche und Frantzoſi
iſche Flotte und rmee ſttzen blirbe: Welche vor ſie, ſo ungluckliche Erfolg
die Urſache war, daß. ſie voleuds den gantzen Krieg uber, mit keiner
Flotte ſonderlich haben nufkommen konnen, wie denn, aus Mangel der
nothigen Schiff-Materialien ,ihre groſſe Kriegs-Schiffe in denen Ha—
fen miuften; verderben. Aaſſen. Gibraltur aber muß auf daſigen Seen
uns zugleich einen fonderbarun Reſpeet zuwege bringen den Macht und
Reichthumer untenlbar begleinen werden/, und der zugleich alle und jede
auf dem. Mittellandiſchen Meer handelnden Voleker, zu eiffrigen Su
chung unſerer Freundſchafft verbindet. Selbige halt andern die Hofe
von Conſtantinopel und. Rom in Zaum, vtrrhindert ſie zugleich an der
Begierde, uns zu beunruhigen, und Berdruß zu machen Und die
.Srre-Rauber der Barbariſchen Kuſten, weil ſie eine unfehlbare Rache
ſo znahe ſehen, nothiget dieſen Ort, daß. ſie vnſere Commeroien an einer
ſolchen Zeit mit ſonderbarer Ehrfapeht anſehen muſſen, in der ſie aude
re inre zu Grunde richten Auner ſo“:hoöchſtwichtigen Vortheiin aber,
ſeynd alle und jede, die auf. der Mittellandifthen Sre-Handlung traiben,
van ſich felbſt gezwungerzſich. unſerer Schiffe pubedienen um dadurch
ahren. Waaren zu transportiren/ indem fie ſolbige andern. Volckern ihnen
canzuvertrauen, nicht die geringſte Sicherheit haben: Zwar mochte man
dierwiedet einwenden die Unterhaltung dieſer Feſtung falle ſehr be
ſchwerlich und, koſtbar. Dch fehet ein aantz ſonderliches Exempel un
ſerer uen angefangetien Sparlumkeit; Wir haben nun feynd zo. Kah
ren, eine erſtaunende Auzahl. Millionen verſchwendet, vnne zu ſchen,
wohin, oder an wem wir ſolche gegeben biß daß endlich der Himmel
uns mit gegenwattigen Mijniſtern begnadiget. Wir haben unſere GScha
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Ea] (2) Catze ausgeleeret und die Nation mit Schulden beſchweret jetzo aber wollen
wir, aus einer ſonderbareu Sparſamkeit, allen Nutzen ſo groffer Unkoſten
auf einmatzl aufopffern, um einige Ausgaben zu erfahren, die gleichwohl
nicht hoher ſteigen, als einige unnutze Penſiones. Man wird billig ſehr
daucken muſſen, daß er uns ſo gute Haußwirthe beſchehret, indem wir nun
gelernet, an ſtatt Millionen wegzugeben, die Pfunde, Schillinge, und
Pfennige zu rathe zu halten. Warunm:haben wir aber nicht eher an dieſet
Dinge gedacht? Wir haben gewiß nicht gerunge Unkoſten dran gewendet,
um Gibraltar mit einer Beſatzung, Proviant, und Munition zu verſehen.
Wir haben auch geglaubet; duß wir inſelbigem eine Belagerung aushal
ten muſten. Alles deſſen hatte man fich ja garleichte ubecheben konnen
wenn man gleich anfanglich dafur gehalten, daß dieſe Feſtung gur leich
te zu entrathen ſtunde, ſo dann hutte man dafur nicht nur groſſe Vortheil
vor die Nation, nebenſt anſehnlicher GeldSummen erhaiten konnen
ſondern es wurden auch diejenigen, die einen ſolcthen Vergleich getroffen,
dabey ihren Beutel ins beſondere haben zu ſpicken gewuſt.

Dem ſey aber wie ihm wolle, ich gebe ſelber zu daß man nie zu ſparh
Haushalten lerne, und wegen der unſtigen hoffe ich vielmehr, es roerdefich
ſolche weiter vergroſſern, indem man. anfangen wird die unnützen Ausga
ben allenthalben einzuziehen, die ubetftußigen Bedienungen abzuſchaffen
die unnothigen Penſitones auf zu heben: mit wenigen nichts zu unterlaſſen,
um das Volck von denen Abgabrnau erleichtern, und von der  entſetzlichen

Schuldenbaſt zubefreneir,/ die ſolches guntz auszehren und die; vhne. ei
ne buldigſte Hulffe, ſelbiges in eine unheilbare aranrkheit verſetzen werden.
Man wendet hierbey noch weiter ein, daß Port-Mann hinlanglich genug
ware, alle vorher erzehlte Vortheile zu erlangen, daher falle, beyde zu he
ben, gar nicht nothig. Doch dieſer gantze Einwurff iſt ſo ubel gegrundet,
daß man deſſen groſſe Schwache zu erkeunen, weiter nichts thun darff als
mai ſche behfaus nur die Land Charte an. Demn die Jnſul. Minorta lie
getnach oei Golfo vbn kion iu, und alſo etliche ioo. Meilen von  Gibrab
tar, fie lieget alich alle denen Schiffen, die nach Sicilien, nach der Levante

und nach der Adriatiſchen See zu gehen gantz aus dem Wege. Gie iſt
zugleich vön ranckreich und Spanien ſo weit entfernet daß die groſten
Flotten die See durchſtreichen konnen/ ohne ſie zu Minorca zu ſehen,:eß
ſey daß miin ſich ſtets vbr jener ihren Haren befinden,und ſie wieder in

ſelbige jaaen wolte, welches aber faſt unmbglich oder  wenigſtens ſehr ge
fahrlich iſt. Jn Minorra  vermogen wir nichts entdecken, und ſo ferne wir

ja



Es (25) Eja von ungefehr etwas erfahren, ſo iſt ſolches viel zu fpat, als daß man ſich
deſſen ſolte bedienen können. Man hat mich zugleich berichtet, daß es we
nig Winde gabe, mit denen man in PortMaon einlauffen konne, und daß
ſo wohl die Einals die Ausfahrt ſo enge ſey, daß eine kleine Eſcadre ſchon
hinlanglich genug, einer gantzen Flotte das auslauffen zu verwehren. Was
aber vorigen Einwand noch weiter zernichtet, iſt dieſes, daß unmoglich, o
der wenigſtens hochſt ſchwer, fallet, die Jaſul Minorque oder Gibraltar
zu behaupten, und wird man zu jener ihrer ErhaltungmehrUnkoſten an
wenden muſſen, als bisher beyde nicht gekoſtet haben vornehmlich wenn
ſich etwan dermaleinſt Franckreich mit Spanien wieder Engeland alliirten
ſolte, welches eine Begebenheit iſt, die wir nie auſſer Augen ſetzen ſollen
Geſchehe nun dieſes, ſo iſt Gibraltar alleine fahig unſere Handlung nach
der Mittellandiſchen See auf recht zu erhalten, und zugleich die feindlichen
Flotten zu verhindern, daß ſie ſich nicht mit einannder conjungiren konnen.
Denn alles, was ich vorher wegen der leichten, Communication, die die
Spaniſchen und Frantzoſiſchen Hafen mit einander haben angefuhret, das
iſt, ſo dann um ſo mehr wieder uns, indem unſere etwan kunfftige Feinde,
auſſer Gibraltar, noch andere Hafen haben, in denen ihre Flotten in Si
cherneit liegen, und, um uns zu entwiſchen nur auf guten Wind warten
durffen. Wir hingegen muſſen bey einem ſothanigſten Falle, uns aller
Gerahr bloß ſtellen, und uns eintzig und alleine auf unſere Kraffte verlaſſen,
ohne daß, bey einem entſtehenden Ungewitter, oder bey einem andern un
glucklichen Zufall wir den geringſten Hafen, zu unſerer Sicherheit und
Schutzes hatten. Wenn auch MGibraltar nicht in unſern Handen iſt, auf
was Art wollen wir denn nach Minorque Beſatzung Munition Recruten
und anders bringen konnen, indem wir ſo dann auf einer Reiſe von 1000.
Meilen, keinen eintzigen Hafen beſitzen? Unſere Feinde wurden Portugall
gewiß nicht erlauben, daß es uns eintzigen Hafen erlaube, oder ſonſten ei
nige Hulffe leiſte, und fo dann wurde ein jedes unſerer Schiffe gleichſam un
ter der ZuchtRuthe unferer Feinde, oder Mißgunſtigen ſtehen muſſen, ſon
der der allermundeſten Hoffnung ſelber entgehen konnen es ſey dann, daß
wir auf dieſen Seen beſtandig ſolche Convoyen halten wolten, die hinlang
lich wareic, der vereinigten Macht von Franckreich und Spanien ſich zu
wiederſetzen, welches aber nicht nur unendliche Schwierigkeiten verurſa
chen, ſondern auch einen ubelgeſinnten Mimſterio ſattſame Urſachen an
Hand geben wurden, ſich auch der Jnſul Minorca zu entſchlagen, wenn es
zu ſelbiger einen guten Kauffer finden konte.
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Eny (26) Ceby
Alles dieſes ſeyud nicht etwan meine Gedancken alleine, ſondern es

hegen auch ſolche diejenigen, die in dergleichen Dingen die beſten Ver
urtheiler abgeben, als die ſicher glanben, daß Engeland dveyde dieſe
Poſten, ſonder groſſe Koſten erhalten konne, und daß man deßfalls nicht
einmahl nothig habe ſelbige gegen die groſſen Vortheile zu rechnen, die

wir aus dem Beſitz dieſer Oerter zu ziehen vermogen.
Mir kommt es anbey vor, als ob dieſe Sache Muhe koſten wer—

de, daß ein Parlement von Groß-Britanien darauf reiffliche Reflexiv
nes machen, und unterſuchen ſolte, worinnen die von der fallenden
Einkunffte beſtehen, und ob ſelbige zum Beſten der Gouverneur, oder
aber des Volckes angewendet werden. Was vor Schutz die daſigen
Einwohuer. genieſſen, worinnen die Regierung beſtehe, und wie noch

ſolche mit dem Kriegs-Staate ubereinkominen; Jndeurn zweiſle ich
nicht, man werde auf alle dieſe Fragen auf!eine hinlanaliche Art antwor
ten, und daß diejenigen, denen die Einricht-und Fuhrung unſerer Sa—

ehen oblieget, ſo bald ſie nur Gelegenheit darzu finden, ſelbige mit aller
Bereitwilligkeit denen darlegen, die das gantze Volck vorſtellen. und ihnen
zugleich zeigen, daß gleichwie Ninotca und Gibraltar ihrer Tage nach,

bisher dem Staat nutzlich geweſen, alſo auch die Herren Gouverneurs,
darbey ebenfalls ihren Vortheil gefunden. Sehet demnach das iſt
Gibraltar, und zugliech die Urſachen, warum an deſſen Beybehaltnng
Groß-Britanten fo virl gelegen, welches insgeſamt unſere Feinde und

BundesGenoſſen ſenr wohr einſehen, und daber ſich deßfaus ſo viele
Furcht machen. Was die Engelander anlaüget, ſo begriffen ſelbige
Gottlob, ſehr wohl, daß wenn Gibraltar nicht geweſen ware, wir in die
fem Kriege blutwenig Vortheil gehabt hätten, daher kan ich mir auch nicht
einbilden, daß ein ſo kluges und redliches Miniſterium ſelbiges ohnez
Vorwiſſen des Parlements, an Spanien ſolte wieder zuruck geben wol
len. Jmmittekſt muß man ſich gantz nicht verwünderir, warum fy wohl
Europa, als auch Africa dieſen Ort lieber jn den Vanden einer zur See
weniger machtigen Nation, und von der ihrer Nachburſchafft ſie wez
niger zu, befahren haben wiſſen wollen. Denn es braucht es gantz
deines Beweiſes, daß ſothane Conquete denen erſchrecklich fallt, die die
MitVBuhler und Scheelſichtigen unſerer Handlung und Seemacht ſeyn;
welches von denen ebenfalls zu ſagen/ die unſere Bothmaßigkeit nichts,
anders, als mit Verdruß ertragen, wotinnen fie aber ſowohl durch di
tand-als See-Macht eitalien werden muſſen. Jnzwiſchen ſehen unſere
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Esh (y) CeaFeinde unſern Nachbarn, und unſere Bundes-Genoſſen uns nicht dor
ſo ohnmachtig anm ſie haben auch vor unſern Verſtand-und-Staats
Einſicht keinen ſo geringſchatzigen Begriff, wie ſie denn auch unſere Mi—
miſtre vor keine ſolche Leute halten, daß ſie ſich unterſtunden, von uns ſo
unanſtandige Dinge zu begehren, gleichwie die Zuruckgebung von Gib—
raltar zu nennen iſt. Denn treten wir ſelbiges wieder ab, als welches
der gantze Zweck eines Krieges ware, wohin haben wir ſo dann uns
bringen laßen? Undſwas nutzen uns alsdenn alle unſere Koſten und erwor
benen Siege? Haben wir unſern Feind auch deswegen bezwungen, und
ihn dahin gebracht, da er von uns den Frieden bitten muſte, daß wir ſol—
chen von ihm wieder erkauffen? Jſt er von uns nur deswegen beſieget wor
den, daß er uns Geſettze vorſchreiben konte? Und dienen die wieder ihn
erhaltenen Schlachten darzu, daß wir die ihn abgenommenen Stadte
wieder geben? Gaben, wir aber ihm Gibraltar aus Liebe!lzum Frieden,
was giebet er denn uns vor ſothane Liebe vor Gibraltr? Wenn es noch
recht iſt, daß wir vor unſerer Allirte deswegen kriegen, daß ſie vor uns
einen Frieden ſchlieſſen ſollen, ſo iſt es meinen Gedancken nach auch nicht
recht, daß ſowohl der Krieg, als auch der Frieden auf unſere Unkoſten ge
fuhret und geſchloſſen werde. Unſern Benachbarten haben wir gantz keine
Eifferſucht erreget, indem wir den groſten Theil unſerer Flotten in America
angewendet, angeſehen wir allda, gleich denen Frantzoſen, keinen Fuß breit
Landes gewonnen. Unſern Bundes-Genoſſen zu Liebe haben wir unend
liche Koſten angewendet, haben uns auch mitſo groſſer Aufrichtigkeit in  ei
nen Kries eingelaſſen,  als ſchandlich uns ſelbiger: geweſen, und indem un
ſere Flotten ihnen zu helffen gleichſam fortflohen, ſo ſeyd dafur unſere Kauff
manns-Schiffe, aus Mangel der Begleiter, denen See-Raubern in die
Hande gerathen. Ein gantzes Jahr hindurch hat unſer Guineſiſcher Han
del darnieder gelegen, indem wie man mich verſichern wollen, kein eintziges
KriegsSchiff von unſern aliirten zu erhalten geweſen, um dadurch gedach
te Handlung in Sicherheit zu ſtellen. Wie ubel unſere ubrige Handelung
bey der, unſern Bundes-Genoſſen erwieſene Treue, gefahren, will ich nicht
weiter beruhren. Noch weniger begehre ich von dem gegenwartigen Zu
ſtand unſerer Fabriquen und Manufacturen etwas zu ſagen, indem deren
ſchlechte deſchaffenheit nur allzu bekannt, und betrubt iſt. Kein einziger
Engliſcher Miniſter hat ſich jemahls unterſtanden, dem Konige anzurarhen,
daß er Bremen und Vehrden wieder abtreten ſolte, um dadurch den Frie
den in Norden zu erleu htern, und alda daß ſo offt gewunſchte Gleich-Ge
3 Da wichte



E (28) Gwichte herzuſtellen, mithin Engeland der Unkoſten zu entfchlagen, die es
auf die, jahrlich dahin zu ſchickende Flotten anwenden muß. Jmmittelſt
ſaget man doch, es hatten wegen des Beſttzes dieſer Landſchafften. Jhr.
Majeſt. vor demn letztern, mit Schweden getroffenen Frieden, keinen andern
Titul angefuhret, als daß ſie ſelbige von einem Furſten, als ein Unterpfand
bekommen, der ader darzu weiter auch kein Recht gehabt, als daß er ſie ſei
nem Feinde abgenommen Wie will nun ein gewiſſer ſich unterſtehen
einem Konige von Groß Britanien anzurathen dan er einem abgeſag
ten Feinde den allerwichtigſten Platz, den die Handlung und See-Macht
don Engeland, in die Welt nur finden kan, wieder abtreten ſolte, und
der Schlüſſel zur mittellandiſchen See iſt, ein Schrecken unſerer
Feinde, und das krafftigſte Siegel eines neuen Friedens. Ja daß er ſel
digen dennoch wieder heraus geben muſte, anbetrachtet wir ihn in recht
maßigen Beſitz elanget, auch diejenigen ſelber die Gewehrleiſtung dafur
genommen, die uns ſelbigen zwar am meiſten mißgonnen? zu dem, an
wem ſoll denn dieſe Abtretung geſchehen? An einen verbitterten, uber
wundenen, und unverſohnl. Feind, und der ſich dadurch in dem Stau
de ſehr wegen der erlittenen Niederlage, ſich auf das nachdrucklichſte
zu rachen. Wollen wir aber Gibraltar etwan deswegen wieder zuruck
aeden, um dadurch denen Hollandern eine Liebe zu erweiſen, die uns zu

heiffen, nicht einen Fuß haben regen wollen, und die mit ausgeſtreck
ten Armen die Fruchte unſerer Koſten und Arbeit eingeſammlet? Oder
ſoll dieſe Sache etwan wranckreich zu Gefallen geſchehen? Zwar ich
ſehe gar gerne zu, daß dieſes letztere ſehr groſſe Urſache habe es zu wun
ſchen, alleine wir konnen von dieſer Angelegenheit nie anders, als mit
Verdruß reden horen. Und alle wackere redliche Engelander konnnen
das Aufnehmen von Franckreich nie anders als mit Erſchrecken anſe—
hen als welches, gleich einem jungen Phonix aus ſeiner Aſchen immer
ſtarcker und machtiger wiedet herfur zu ſteigen pfleget. Denn es iſt
ja allerdings eine ſo wohl erſtaunende, als arch billig zu furchtende
Sache, einen an und vor ſich ſelber gantz defpotiſch beherrſcheten Staat
in Zeit von wenig Monaten in einer ſolchen Verfanung zu ſehen, als
man jemahls mag gefunden haben und der die Nittel und Wege
ausgeſonnen, ſich von einer unbegreiflichen SchuldenLaſt zu befregen,
vhne daß er darvey einen Pfennig beygetragen hatte.

Was auch hierbey das allermeiſte Aufmercken verdienet, iſt die
ſes



Esn (29) Eap
ſes, daß es zu ſo thanem ſeinem Vorhaben ohne allen Zwang, und
vielmehr mit allgemeiner Genehmhaltung des gantzen Konigreiches ge—
Hlanget. Soolcher geſtalt bauet es neue Flotten, errichtet nene Armeen,

bevolckert von neuen ſein Land, erlunget auch mehr Land, da hingegen
wir uns mit neuen SchuldenLaſten, und neuen Auflagen beſchweren
laſſen, ohne daß jemand bißher geweſen ware, oder man vielleicht daran
gedacht. und nur den mindeſten Vorſchlag gethan hatte, wie noch die
Nation von dieſer Laſt moge befreyet werden. Alle dieſe Umſtande ſeynd
in der That vichtig genug, um zu verhindern, daß wir der Cron—

Franckreich den Dorn nicht aus dem Fuſſe ziehen, und diejenigen Mit
tel ſo gar auſſer Augen ſetzen ſollen, die Franckreichs Aufnehmen und

Wachsthum verhindern konnen: Nicht zugedencken, wie bekannt dieſes
Volckes ſeine Eigenſchafft vorher ſey, welches ſehr begierig iſt, ſeine
Herrſchafft immer weiter auszubreiten, dadurch er aber alle ſeine Nach
barn, und inſonderheit Engeland in billigmaßige Furcht verſetzet Hier
bey mochte ich wohl unterrichtet ſevn, im Fall es mit Franckreich zu ei
nem neuen Kriege etwan kame, worauf wir doch unſere Macht anders
ſetzen wolten, als auf unſere Flotten, und auf Gibraltar, welches letzte
re alleine vermogend iſt, die Conjunction deſſen Mittellandiſcher Flotte,
mit der, die es im Canal hat, zu verhindern? Dann die unſelige Erfah—
rung hat gewieſen, wie wenig wir uns auf unſere Allirte verlaſſen
durffen, wenn wir an ſie weiter keine Millionen verſchwenden wollen.
Wir ,ünd ja nicht im Stande, in unſerm Konigreiche groſſe Armeen zu
unterhalten, und wenn wir ſolches auch gleich thun konnten, ſo fallet
dieſes unſerer Freyheit nicht gemaß. Weil nun dieſes ſeine Richtigkeit
hat, als folget von ſich ſelbſten, daß man dafur alle diejenigen Mittel
zu Wercke richten muſſe, die hinlanglich ſeyn, unſere See-Macht zu
vermehren, und dadurch diejenigen in Zaum zu halten, die deßfalls un
ſere Mit Buhler ſeyn oder die im Begriff ſtehen, ſelbige zu werden
Denn weunn wir in der Welt ein Volck zufurchten, und uns wider ſel—
biges zu Waffnen haben, ſo iſt es gewiß Franckreich, gleichwohl weiß
ich nicht was vor ein Schickſaal offt gewolt hat, daß wir das ungluck
liche Werckzeug zu ſeiner Groſſe haben abgeben muſſfen. Olivier Crom
well halff der Frantzoſen ihre Unternehmungen zu Lande befördern Carl
i machte es zur See groß, und die letztere Konigin, deren Hertz doch gantz
nnd gar hatte Engeliſch ſeyn ſollen, hat es durch einen ſchimpfflichen
Frieden in alle ſeine vorigen Kraffte wieder herſetzen helffen, da es ſelbi
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Eeu i 30) C.es doch in den groſten Verfall, und dahin gebracht hat, daß es den
Frieden hatte annehmen muſſen, wie ſolcher ihn von uns ware voraele—
get worden. Doch dergleichen wurde von einem Wighiſchen Miniſte—
rio nie geſchehen ſeyn, als welche jederzeit die Vertheidiger der Freyheit,
und darbey abgeſagte, und ewige Feinde von ſothanen Unternehmun—
gen geweſen, die ſich aber gezwungen nahen, alle und jede ihre ſonſt ge—
wohnliche und zur Sicherheit des Staats dienende Abſichten fahren
zu laſſen, da hingegen ſo offenbare Verrather, die die Groß-Britani
ſche Ehre bereits ehmalen ihren ſchandlichen Eigennutz aufgeopffert,

durch ſolchen dem Staate eine Sicherheit verſchaffet zu haben vorga—
vben, eben als ob man ſelbigen nicht auf eine andere Arth hatte erlangeu
rkonnen. Doch das ſeynd die vermeynten Sicherheiten, und welche
die eintzigen Fruchte eines ſo langen, und von uns dermafſen ruhmlich
gefuhtten Krieges heiſſen, der uns aber ſo viel Blut, und ſo vieles Geld

gekoſtet, davon aber wir und unſere Nachkommen, noch viele Jah—
re hindurch die betrubten Folgereyen ſehen und

empfinden werden.








	Gespräche Zwischen einem Frantzosen und Deutschen Uber die ietzige gefährliche Conjuncturen und dem In Welschland und dem Rhein obschwebenden Krieg, Darinn insonderheit erwiesen wird, Daß Engelland sich in diesen Krieg vor den Kayser einzulassen unumgänglich nöthig habe und eignen Nutzens halber dazu verbunden sey.
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	[Ohne Titel]
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Auf den Abschied der Bauern im Bäyern so einen Aufstand 1705. wider die Kayserlichen gemacht.
	Gedicht 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Rückdeckel
	[Seite 35]
	[Seite 36]
	[Colorchecker]



